Kleines Input zu „Gruppendynamik“
Zusammengestellt von DSA Beate Wittmann

Gruppe ist überall, sie ist eine Grundform des sozialen Lebens. Wir alle gehörten und gehören verschiedenen Gruppen, auch gleichzeitig, an (Familie, Freundeskreis, Clique, „Mannschaft“, Schulklasse, Verein, Team, Arbeitsgruppe, Projektgruppe, usw.). Wir nehmen in jeder Gruppe verschiedene, auch wechselnde Rollen und Positionen ein: Redende-Zuhörende, Vorantreibende-Verlangsamende, Anführende-Gefolgsleute, Unterstützende, KritikerInnen,…

Die Gruppendynamik (das Kräftespiel und die Veränderungen zwischen den Beteiligten) wird meistens nicht bewusst wahrgenommen.

Definition „Gruppe“: 

Unter dem Begriff „Gruppe“ wird eine Anzahl von Menschen verstanden, die etwas miteinander zu tun haben, ein gemeinsames Ziel verfolgen, sich regelmäßig treffen und sich selbst als Gruppe wahrnehmen. Wenn die Anzahl der Mitglieder zu groß wird (Erfahrungswerte: mehr als 18 Personen), um jeden mit jedem in Kontakt treten zu lassen, muss sich die Gruppe gliedern und wird zur Organisation.
Eine soziologische Definition von Gruppe lautet: „Gruppe ist ein soziales System, dessen
Sinnzusammenhang unmittelbar durch diffuse Mitgliederbeziehungen sowie durch relative Dauerhaftigkeit bestimmt ist.“

Definition „Gruppendynamik“:

● Gruppendynamik ist das Phänomen der Dynamik der Kräfte innerhalb einer Gruppe.

● Gruppendynamik ist die Wissenschaft dieser Phänomene unter Zuhilfenahme von

sozialpsychologischen, soziologischen und tiefenpsychologischen Konzepten und Theorien.

● Gruppendynamik ist die methodische Umsetzung der Theorien und Konzepte in sozialen und organisationellen Gruppierungen durch gruppendynamische Verfahren.

Was Gruppen eigen ist
Jede Gruppe durchläuft einen Prozess in Phasen und entwickelt Normen und Rollen.

Zur Beschreibung der Prozesse, Phasen, Normen und Rollen gibt es viele verschiedene Modelle, die versuchen, die Soziodynamik einer Gruppe in ihrer Eigengesetzlichkeit mit sozialpsychologischen Begriffen näher zu erfassen.
Der Prozess einer Gruppe umfasst die gesamte Entwicklung der Gruppe: ihre Phasen, die Verteilung der Rollen, die Bestimmung der Ziele und Aufgaben, die Bildung der Normen und Regeln, die Gestaltung der Kultur, die Verteilung von Macht, die Aufnahme neuer Mitglieder, den Umgang mit Dritten und anderen Gruppen.
Die dynamischen Gruppenprozesse lassen sich als ein Pendeln zwischen zwei zentralen Polen beschreiben: dem der Integration (Gemeinsamkeiten, Ähnlichkeiten, gleiche Erlebnisse, gleiche Sichtweisen - schafft einen hohen Zusammenhalt), und dem der Differenzierung (Unterschiede, Spannungen, gegensätzliche Meinungen). Ein gelingender Gruppenprozess führt nicht ausschließlich zu einer verstärkten Integration und Kohäsion der Gruppe, sondern auch zu einer stärkeren Differenzierung. Unterschiede können zugelassen und sich ergänzende Rollen ausgebildet, Spannungen und gegensätzliche Meinungen ausgehalten werden usw. Die grundlegende Annahme dieses Pendel-Modells ist es, dass Gruppen aller Art sich dann weiterentwickeln, wenn größere Ausschläge in beide Richtungen, also mehr Integration und mehr Differenz gleichermaßen, möglich werden.
Phasen der Gruppenentwicklung
Die verschiedenen Gruppenmodelle versuchen, Gesetzmäßigkeiten in Gruppen zu beschreiben. Häufig werden hierbei zwischen drei bis fünf aufeinander folgende Phasen beschrieben. Das bedeutet nicht, dass jede Gruppe diese Stufen oder alle durchläuft. Oft bleiben Gruppen bei einer Stufe stehen, fallen kurz in eine vorhergehende zurück oder wiederholen sie, insbesondere, wenn die Gruppe durch Neuaufnahmen bzw. Abgänge „gestört“ wird.
(König/Schattenhofer):

1.) Anfang und Orientierung (Pol: Integration)
2.) Positions- und Rollenklärung (Pol: Differenzierung)
3.) Vertrautheit und Konsolidierung (Pol: Integration)
4.) Differenzierung (Pol: Differenzierung)
5.) Abschluss (Pol: Integration)
Oder: (Tuckman Modell): 
1.) „Forming“: die Einstiegs- und Findungsphase (Kontakt)

2.) „Storming“: die Auseinandersetzungs- und Streitphase (Konflikt)

3.) „Norming“: die Regelungs- und Übereinkommensphase (Kontrakt)

4.) „Performing“: die Arbeits- und Leistungsphase (Kooperation)

Oder: (Bennis Modell):

1.) Dependenz (Abhängigkeit von Leitung)

2.) Konterdependenz (Gegenabhängigkeit/Trotz)

3.) Interdependenz (reifes Miteinander)

Normen in der Gruppe:
Normen bezeichnen die Verhaltenserwartungen, die für alle Mitglieder einer Gruppe gleichermaßen Geltung beanspruchen und damit auf das Gemeinsame und die Gleichheit der Gruppenmitglieder abzielen. Es gibt allgemeine kulturelle Normen, die eine hegemoniale Vorherrschaft beanspruchen, Normen kultureller und ethnischer Untergruppen, altersspezifische Normen, geschlechtsspezifische Normen, etc. Ihr Geltungsbereich hängt besonders von der Macht und dem Einfluss ihrer jeweiligen RepräsentantInnen ab. Zwischen sich widersprechenden Normen können Konflikte entstehen, ebenso zwischen Normen, die explizit vereinbart sind und offen kommuniziert werden, und solchen, die implizit vorausgesetzt werden und verdeckt sind. Normen haben gerade in unübersichtlichen und neuen Situationen häufig die Funktion, Unsicherheiten und Ängste zu regulieren. Mit der Orientierung an tatsächlichen oder auch nur angenommenen Normen schützen sich Einzelne vor einer für sie zu großen Verunsicherung.

Für das bessere Verständnis einer konkreten Gruppe und des Verhaltens ihrer Mitglieder lohnt es sich zu untersuchen, welche expliziten, offenen, oder von der relevanten Umwelt vorgegebenen bzw. vereinbarten Normen es gibt, und welche impliziten, unausgesprochenen oder im Prozess der Gruppe entstandenen Normen gelten, und vor allem, in welchem Verhältnis zueinander die beiden Normenwelten stehen. Das gruppendynamische Verständnis geht davon aus, dass die Mitglieder einer Gruppe ihre Produktivität dann erhöhen können, wenn sie ihre Normen ins Gespräch bringen und auf ihre Funktionalität hin überprüfen können. Manchmal ist dies nur möglich, wenn eine Norm gebrochen und damit als solche überhaupt erst sichtbar wird.
Rollen in der Gruppe:
Es gibt einen fundamentalen Unterschied zwischen persönlichkeitspsychologischen Typologien und der sozialpsychologisch-gruppendynamischen Betrachtungsweise von Rollen in einer Gruppe. Erstere nehmen an, dass alle Gruppenmitglieder ihren Persönlichkeitstyp mit in die Gruppe bringen und damit ihre Rolle und ihren Platz definieren. Die gruppendynamische Betrachtungsweise geht hingegen davon aus, dass sich in jeder Gruppe ein bestimmtes, der Aufgabe und der personellen Zusammensetzung entsprechendes Set von Rollenmustern herausbildet, das nur teilweise von den individuellen Eigenschaften der jeweiligen RollenträgerInnen bestimmt ist.
Eine Gruppe ist demnach nur dann arbeitsfähig, wenn in ihr ein bestimmtes Repertoire an unterschiedlichen Rollen ausgebildet werden kann. (Angenommen, in einer Gruppe wollen alle gleichzeitig die Führung übernehmen, aber niemand will Gefolgschaft leisten; alle warten darauf, dass jemand die Initiative ergreift, aber niemand geht voran; alle produzieren interessante Ideen zur Lösung der Gruppenaufgabe, aber niemand führt die Entscheidung herbei, welche der Ideen in die Tat umgesetzt werden soll.) Die Rollen sind also nicht an bestimmte Personen gebunden, sondern können situationsspezifisch verteilt werden. Zugleich entlasten unterschiedliche Rollen die Einzelnen davon, das in Gruppen notwendige Verhaltensspektrum ganz alleine abdecken zu müssen.

Die konkrete Gestaltung der Rolle ergibt sich aus den Anforderungen der Gruppe und den persönlichen Wünschen, Interessen und Möglichkeiten, die die Einzelnen mitbringen. Der Prozess der Rollenzuweisung ist rückbezüglich und sich wechselseitig bedingend. Rolle und Person bleiben dabei immer unterschieden, d.h., eine Person geht nie ganz in einer Rolle auf, bzw. eine bestimmte Rolle bringt immer nur einen Ausschnitt der Person zur Darstellung. Wenn eine bestimmte Rolle nicht besetzt wäre, müssten sich die anderen Gruppenmitglieder neu formieren, um die fehlenden Rollensegmente zu übernehmen.
Charakteristische Rollen: Modell von R.Schindler:

Alpha (FührerIn)

Beta (SpezialistInnen)

Gamma (ArbeiterInnen)

Omega (Sündenbock)
Manche Rollen werden immer besetzt. Wenn beispielsweise der Sündenbock ausgeschlossen wird, tritt ein anderes Gruppenmitglied an dessen Stelle. Dies gilt nicht für die SpezialistInnen (Beta). Diese Rolle muss in einer Gruppe nicht unbedingt besetzt sein.

Daneben gibt es noch weitere Rollen, die bestimmte Funktionen im Gruppenprozess erfüllen. Bekannt sind: der „Klassenkasperl“; der/die „IntrigantIn“; der/die „Mitläuferin“; der/die „Beliebte“.
Die Harmoniestrebenden: beschützen, integrieren, ausgleichen, intervenieren vor der Eskalation

Die beteiligten BeobachterInnen: aktive Passivität, Tolerant, zuhören, ruhender Pol, geringer Redeanteil, abwägende Gedanken

Die Gute-Laune-MacherInnen: Lässigkeit, Offenheit, ironische und sarkastische Aussagen

Wie gesagt: Damit eine Gruppe ihre Möglichkeiten und personalen Ressourcen optimal nutzen und ihre Ziele erreichen kann, braucht es jemanden, der oder die initiativ wird, neue Ideen anstößt, Bisheriges in Frage stellt und neue Konzepte einfordert. Es braucht Menschen, die mitmachen, Gefolgschaft leisten und die initiative loyal und engagiert unterstützen. Und es braucht solche, die dagegenhalten, sich nicht anschließen, sondern kompetent opponieren und die AntreiberInnen dazu bringen, ihre Konzepte zu überprüfen.

Ziele einer Gruppe:
Das Definieren eines Zieles erleichtert den Zusammenhalt der Gruppe.

Jeder Mensch verfolgt in jeder Gruppe unterschiedliche Ziele (persönliche Ziele sowie Gruppenziele). Es werden jene Ziele ausgewählt, die in dieser besonderen Gruppe wichtig und erreichbar erscheinen. Je mehr persönliche Ziele sich im Laufe der Zeit verwirklichen lassen, desto eher wächst die Zufriedenheit mit der Gruppe und die Bindung an sie.

Es kann zwischen Arten von Ziele unterschieden werden (sachliche, zwischenmenschliche),

der persönlichen Bedeutsamkeit der Ziele (Kernziele und nebensächlichere Ziele), der

Dringlichkeit von Zielen (vordringlich und nachgeordnet) und der Bewusstheit von Zielen

(bewusst, vorbewusst und unbewusst).
„In einer guten Gruppe addieren sich die Kräfte

in einer schlechten subtrahieren sie sich,

in einer exzellenten Gruppe multiplizieren sie sich.“
Eine Sichtweise in Bezug auf Gruppe: Das Eisbergmodell („Das Sichtbare und das Verborgene“)
(nach French und Bell, zitiert aus König/Schattenhofer: „Einführung in die Gruppendynamik“, Carl-Auer-Verlag, Heidelberg  2008, S 26-33)
Dass es in Gruppen oft um etwas anderes geht als das, was sichtbar und hörbar ist, liegt nicht an der Neigung der Gruppenmitglieder, das für sie wirklich Wichtige zu verheimlichen, sondern an der Dynamik, die sich im Zusammenspiel mehrerer Menschen entwickelt.

Es ist ähnlich wie bei einem Eisberg: sein kleinerer Teil schaut über die Wasseroberfläche hinaus, seine viel größere unsichtbare Masse liegt unter dem Wasserspiegel verborgen und bestimmt das Verhalten der sichtbaren Spitze des Eisberges.
Übertragen auf die Gruppe ergibt sich ein Modell mit verschiedenen Schichten:

● Sachebene, Thema, Arbeitsziel: manifestes Geschehen, für alle wahrnehmbar und besprechbar.

Darunter: Schichten latenten Geschehens, mit abnehmender Kommunizierbarkeit und Bewusstheit (hier kann gruppendynamisches Training ansetzen):
● Soziodynamische Ebene: Beziehungsebene, Gruppendynamik

● Psychodynamische Ebene: Beziehungsbedeutungsebene, Übertragung, Gegenübertragung
● Kernkonflikt der Gruppe

Die Sachebene:
Auf der Arbeits- und Sachebene einer Gruppe geht es um alles, was die Aufgabe einer Gruppe und ihr Arbeitsziel betrifft und was die Gruppe unternimmt, um diese Aufgabe zu erledigen und das Ziel zu erreichen. Das besondere Kennzeichen dieser manifesten Ebene ist, dass die aufgabenbezogenen Fragen im Zentrum der Kommunikation der Gruppe stehen. Die Aufgabe, das Ziel stellt den gemeinsamen Bezugspunkt dar, über den die Beteiligten miteinander kommunizieren. Das manifeste Geschehen lässt sich unter dem Aspekt der Funktionalität betrachten: Führt das, was die Gruppe tut, zur Erfüllung der Aufgabe und zur Erreichung des Ziels? (Ohne Bewertung des Arbeitsprozesses, denn es gibt zumeist mehrere Wege zum Ziel.) Wenn in einer Gruppe Dinge geschehen, die für die Erledigung der Sachaufgabe unsinnig erscheinen, dann ist dies ein erster Hinweis auf die Wirksamkeit der latenten Ebene.
Die soziodynamische Ebene:
Diese Ebene des Beziehungsgeflechts, das immer dann entsteht, wenn Menschen über einen längeren Zeitraum miteinander kommunizieren oder zusammenarbeiten, liegt gleichsam im Bereich der Wasseroberfläche – teilweise sichtbar, teilweise unsichtbar. Das Geschehen auf dieser Ebene lässt sich nur zu einem kleineren Teil aus dem ableiten, worüber gesprochen wird, sondern vielmehr daraus, wie gesprochen wird: Wer hört wem zu? Wer reagiert auf wen oder nicht? Wer oder was findet Beachtung oder nicht? Welche Vorschläge werden aufgegriffen, welche nicht?

Mit dieser Ebene werden die Vorgänge bezeichnet, die zwar alle Anwesenden beobachten und deren Auswirkungen sie empfinden, die aber in aller Regel nicht ins Gespräch gebracht werden. Am ehesten werden sie noch in Pausen, im informellen Leben der Gruppe unter „Gleichgesinnten“ besprochen. Man redet über die Gruppe und über die, die gerade nicht anwesend sind. Hingegen wird es oft als bedrohlich erlebt, die aktuelle Dynamik unter den Beteiligten anzusprechen, vor allem die störenden und möglicherweise dysfunktionalen Aspekte. Das Tabu, individuelle Verhaltensweisen und ihre Wirkung anzusprechen, ist in Gruppen aller Art ungemein wirksam. Bestärkt wird das Tabu dadurch, dass es in der alltäglichen Kommunikation als verwirrend erlebt wird, wenn Sach- und Beziehungsebene miteinander verbunden werden und nicht streng getrennten Gesprächsgelegenheiten vorbehalten sind. Der Wechsel zwischen dem Gespräch selbst und dem Gespräch über das Gespräch („Metakommunikation“) muss in jeder Gruppe erst geübt werden.
Die psychodynamische Ebene

Hier wird von der Grundannahme ausgegangen, dass bei allen Gruppenmitgliedern und in jeder Gruppensituation basale Wünsche und Bedürfnisse sowie Ängste und Befürchtungen aktiviert werden, die wir aus unserer Lebensgeschichte mitbringen. Vor allem in neuen und unbekannten Situationen greifen wir auf unsere bisherigen Erfahrungen zurück und behandeln neue Situationen und Personen wie solche, mit denen wir früher zu tun hatten.
Der psychodynamischen Ebene kommt gruppendynamisch dann eine besondere Bedeutung zu, wenn das Verhalten der Gruppenmenschen nicht zur aktuellen Situation der Gruppe zu passen scheint, also in gewisser Weise unverständlich ist und aus dem Rahmen fällt. Die Dynamik, die aus diesen „Verwechslungen“ entsteht, wirkt keinesfalls nur behindernd. Abweichungen und Unangepasstheiten - sei es im Verhalten, in der Meinung oder den Gefühlen – bergen immer die Chance zur Veränderung und Weiterentwicklung der Gruppe. 
Der Kernkonflikt einer Gruppe

In der Gruppenforschung wurde beobachtet, dass sich in jeder Gruppe ein spezieller Kernkonflikt herausbildet, der den Prozess der Gruppe prägt und aus dem ein immer wieder auftretendes Handlungsmuster erwachsen kann. Um das Besondere einer Gruppe zu verstehen lohnt es sich angeblich also auch, nach dem Konflikt zu suchen, der für eine Gruppe typisch, prägend oder Identität stiftend ist und daher in immer neuen Varianten von den Gruppenmitgliedern durchgespielt wird. Es braucht eine gewisse Zeit, bis er sich herausbilden kann, auch wenn im Rückblick zumeist sichtbar wird, dass seine Anfänge schon bei der Gründung der Gruppe angelegt waren. Er ist als gemeinsame und besondere Antwort auf die Aufgaben zu verstehen, die jede Gruppe zu lösen hat. Im gruppendynamischen Verständnis geht es darum, einen solchen Kernkonflikt als konstitutiven Teil der Gruppe zu begreifen und die in ihm angelegte Spannung so zu gestalten und zu nutzen, dass sie die Gruppe nicht blockiert, sondern in Bewegung bringt. Die Entdeckung dieses Konflikts kann zwar für den Bestand einer Gruppe, zumindest anfänglich und vorübergehend, identitäts- und existenzbedrohend sein, doch ist er erst einmal kommunizierbar, kann er auch zu einem zentralen Mittel des Zusammenhalts werden.[image: image1][image: image2][image: image3][image: image4][image: image5][image: image6][image: image7][image: image8][image: image9][image: image10.png]
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